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tSIcmti Don &elfmetttxlIngen brr (Staat entgegnt . Jfn unaermin -
Zetter eßrft flatterte bet etwa btti SKometex langt Zug vov-
bei . Nachzügler in kleineren und größeren Trupp « konnte »ran
„ och längere Zeit später beobachte«.

Zeppelin und Bauer . Mehrfache Parallelen lassen sich zwi¬
schen Zeppelin und dem Erfinder Wilhelm Bauer ziehen. Beider
Werk galt als eine Sache des deutschen Volke« , dessen materielle
Unterstützung in Anspruch genommen wurde , beide waren zäh«
Schwaben, beide „Laien " und beide hatten den Bodensee zur
Werkstatt und zur Stätte ihrer Triumphe gewählt , nur , dass der
eine die Luft und der andere dir Tiefe de« Meere« erobern
wollt« . Ihr Schicksal aber ist grundverschieden und wenn nicht »
andere « , so beweist dieseBerschiedenheit, datzDeutschland seit vier-
bi« fünfzig Jahren au» einem gedrückten „Armeleute -Land" zu
einer selbstbewussten reichen Nation geworden ist . Bauer , ein
einfacher bayerischer Artillerist , hatte 1848 in GchleSwig -Holstein
den Plan gefasst , die deutsch« Küste vor feindlichen Flotten durch
submarin « Brander zu schützen. Seine Kameraden verzichteten
zur Aufbringung der Mittel auf «inen Tag Löhnung, aber e«
kamen keine 12 000 Mark zusammen und der Bau de« Unters« «»
boote« muhte infolgedessen so ungenügend auSgeführt werden,
dass e» im Kieler Hafen 1881 sank . Run fand der Erftnder gar
keine Unterstützung mehr und da» einzige, wa« König Ludwig
für ihn tat , war , dass er ihm Reisegeld in» Ausland gab . In
Oesterreich schien ihm da« Glück zu lächeln. Wichtigkeit und
Ausführbarkeit seine« Projekte» wurde von einer Kommission
anerkannt und di« Admiralität , der Lloyd und die Triester Börse
wollten ihm die nötige Summe zur Verfügung stellen . Aber der
damalige Handelsminister , der di« Angelegenheit für Schwindel
erklärte , vereitelte , dass e« soweit kam und Bauer muhte sich nun
nach Russland wenden. Hier unterstützte man ihn anfangs sehr
bereitwillig und er baute rin Unterseeboot, mit dem er 134 Fahr -
reu unter dem Wasser zurücklegt«.

Schliesslich mutzte er jedoch vor dem Deutschenhass « weichen
und begab sich nach Deutschland zurück , wo er sich in Rorschach
am Bodensee niederlietz und sich mit der Hebung gefunkener
Schiffe befasste . Als e» ihm nun 1863 gelang, einen seit zwei
Jahren in siebzig Futz Tiefe liegenden Dampfer an die Ober¬
fläche zu bringen , war der Enthusiasmus gross und die „Garten -
laube " leitete eine National -Subskription ein, damit er deutsch«
Unterseeboote bauen könne . Aber obgleich viele Kreise ihr Scherf»
lein beitrugen , kamen doch nur relativ geringe Summen ein und
die Regierungen hielten sich fern . So wurde es nichts mit der
unterseeischen Flotte . Bauer hat sich, nachdem er vorübergehend
noch in preutzische Dienste getreten war , später noch mit Schiess¬
versuchen gegen unterseeischePanzerplatten beschäftigt, aber nicht
mehr besondere Erfolge erzielt . AIS 83jähriger Mann ist er im
Besitz einer kleinen bayerischen Pension gestorben. Für Zeppelin
sind zum Glück im Handumdrehen Millionen zusammengekom¬
men . Wie viel besser ist eS doch geworden! — Dr . P . (Berlin )
in der „Franks . Ztg .

".
Aphorismen über Lustschiffahrt. Da « aktuelle Thema

„Luftschiffahrt" variieren folgende Aphorismen :
Bei den Frauen wird sich der Ballonsport am schwersten

einbürgern : Wolken sind unkleidsam und verhindern auch zu
sehr daS Gesehcnwerden.

„ Ich fliege kühner al » du !" sprach der Ballon , als er einen
Adler überholte . „ Wohl," entgegnet« der Adler, stolz seine
Bahn weiteisliegend, „doch ich sinke nicht so leicht und so schnell
und da» ist am Ende mehr."

»

Der Ballon ist auch darin fast einzig in der Welt , dass er
nur durch daS steigt, waS in ihm ist . Wie selten kommt sonst wer
dadurch in die Höhe !

Der Dorfpoet im Schwarzwald. In einem badischen Blatt
findet sich nachstehende köstlich« Probe eine« Gelegenheitsdichtev« :
R a st. Die Nachricht von der Verwaisung unsere» Dorfes , welche
die Rund « durch einig» Zeitungen gemacht , hat unser Dorfpoet
auch besungen und müssen wir der Seltenheit de« Falles wegen
da« Gedicht hier folgen lass»« :

Unser Dorf ist ganz verwaist
Der Pfarrer ist nach LvmW« ga« jst ;
Der Bürg « « meist « -« ist i« «stä .
Der Lehrer w - onAaq» al « SÄllxrl;
Der Ratsch « t , Kr ist kank .

Brat f » d r ( g » f ff* btet ja «N1«U bekannt ;Der Iß o fl 6 o t ' lauft nn4 '• ist e Pracht,
AVer b ' Bötin , di« ist altersschwach;
Sie strllt ihren Dienst ganz «t,
So schlimm ist"« bei un« noch nie g'sei.

ivt« Verhältnisse bessern stch jetzt übrigen » wieder. Der
Herr Pftrrrer ist von seiner Reise und der Herr Lehrer von
seiner Hebung zurückgekehrt und beide walten wieder ihre«
Amte«. Der Bürgermeister wird nächste Woche wieder ein-
treffen und der Ratschreiber und der Polizeidiener befinden stch
auch auf dem Weg« der Besserung.

Aus den Witzblättern.
„Meggendorfer Blätter .

Befolgt. , Wa«, einen Schaukelstuhl haben Sie sich ange-
schafst, Herr Wamperl ? " — „Ja , der Arzt hat mir Bewegung
verordnet."

*

Uebertönt. „War di« Blechmusik gestern Abend nicht gräss¬
lich ? " — „Ich weiss nicht, ich saß neben einem Tisch voll
Damen ."

»
Zeitbild . „Sie haben eine wundervolle Tenorstimmel Die

möcht '
ich zu gern 'mal von einem Grammophon hören !"

*

Gnnnermontag . „Da « Glück wechselt ! Gestern Hab' ich
einen guten Griff gemacht — und heute die Polizei !"

»
Zukunftsbild . „ Ihre Frau ist ja jetzt wieder bei Ihnen 1"

— Ja ! . . . Vor zwei Jahren ist sie mir im Automobil durch¬
gebrannt — und nun ist sie per Luftschiff wieder zurückge»
kommen!"

st s 1 g e b e t.
Gemeinnütziges .

Filzhüte reinigt man durch Abreiben mit einem Flanelläpp -
chen, da« nur wenig mit Salmiakgeist benetzt wurde , wobei da«
Läppchen gedreht und gewendet werden mutz , wenn die in Ge¬
brauch genommene Stelle schmutzig geworden ist. Man darf den
Hut beim Reinigen nicht selbst zu feucht werden lassen, weil er
sonst seine Form verliert . Nachdem wird der Hut mit einem
trockenen leinenen Lappen abgerieben und glatt gebürstet.

Völlig geruchloses» mattes Nachtlicht . Dass alle Nachtlicht «
einen unangenehmen Geruch haben, weiß jede Hausfrau , ebenso ,
dass dieser Geruch für empfindliche Kranke oft fast unerträglich
ist und jedenfalls nicht sehr gesundheitSförderlich wirft . Wenn
man aber oben auf die Brennfläche einer Stearinkerze so viel
feingepulverte« Kochsalz streut , dass der Stearin ganz verdeckt ist
und da» Salz dicht an den Docht heranreicht , so brennt die Kerze
ganz schwach , völlig geruchlos und so sparsam, dass am Morgen
nur ein kleines Stück verbraucht ist . Bei dieser Gelegenheit
möge dringend vor dem so beliebten Herunterschrauben der Pe¬
troleumlampen im Krankenzimmer gewarnt werden, weil der
Docht einer solchen Lampe die ganze Nacht hindurch raucht und
daS Zimnrer mit widerlich riechenden, höchst gesundheitsschäd¬
lichen Gasen anfüllt , die bei zarten Kindern sogar schwere Er¬
krankungen verursachen können und bei allen Krankheiten der
Luftröhre oder der Lunge verschlimmernd wirken.

Für die Küche.
Weizenspreu als Gänfefutter . Es dürfte wohl wenig be-

tzmnt seim dass man Weizenspreu zur Fütterung haupffächlich
junger Gänse, die bekanntlich immer Hunger haben, benützen
kann. Magermilch wird zu Käse gemacht , dieser gepresst und
ungefähr mit dem gleichen Teile Spreu vermischt , «in Gemenge,
das von dezr Gänsen gierig ausgenommen wird . Sollte der Käse
zu trocken sein, so gibt man noch etwas Magermilch zu und rührt
es zu ganz festem Brei .

Merkmale einer guten Milchziege. Schöne abgerundet « For¬
men ; Ebenmatz im Bau ; tiefe und breite Brust ; Niedrig« Bein « ;
breite« Kt:euz und weite, aber geschlossene Hüftpartie (Hunger¬
gruben ) ; volle Hinterschsnkel; aufgesetzter Widerist ; mässig
lange» ujtf> nicht zu dicker Hals ; leichter breiter Kopf, namentlich
hrtüfel Maul ; fein« Haare ; gute Milchzeichen .
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Di« wirtschaftliche Ausnutzung einer
Bimmelskraft.

- (Sßctd&brutf Verb. )
Wir alle wissen, dass die Ebbe und Flut eine Erscheinung

ist, welche dem Einflüsse de« Mondes auf die Erde entstammt .
Die Sache liegt eigentlich recht einfach. Jeder Körper zieht
bekanntlich einen anderen an vermöge einer geheimnisvollen
Kraft , deren Entdeckung und deren Gesetze uns der grosse
Physiker Newton gelehrt hat . Wie die Sonne die Erde und die
Erde die Sonne anzieht , so tritt auch zwischen Erde und Mond
eine wechselseitige Anziehung auf , die den Mond in seiner Bahn
um die Erde erhält . Wir kennen aber auch eine Rückwirkung
des Mondes auf die Erde und zwar äußert sich diese in der
bekannten Erscheinung der Ebbe und Flut im Meere. Di«
Gezeiten oder Tiden , wie sie heissen , sind ein Auf» und Abwogen
des Meeres , das etwa alle sechs Stunden periodisch abtvechselt .
Die Erde dreht sich an einem Tage einmal um ihre Achse,
sodatz sie dem Monde auch innerhalb dieser Zeit etwa immer
wechselnde Stellen der Erde gegenübrrstellt . Die dem Monde
jeweils zugekehrten Stellen sind ihm natürlich näher als die
anderen der Erde . Infolgedessen erfährt auch da» Wasser an
diesen Stellen eine stärkere Anziehung al » an den anderen der
Erde und sammelt sich in grösserer Menge dort an , während e»
namentlich aus den benachbarten Stellen weggezogen wird .
An diesen zugekehrten Stellen entsteht also ein Flutberg , der
ebenso über die Erd« hinwandert , wie die Stellen wechseln ,
welche dem Monde jeweils am nächsten sind.

Es ist nun ein alter Wunsch der Ingenieure , die gewaltige
Energiemenge , welche uns der Mond auf diese Weise zur Ver¬
fügung stellt, wirtschaftlich auszunutzen . Wenn eS nun trotz der
vielen Bestrebungen nach dieser Richtung noch immer zu keinem
greifbaren Resultat gekommen ist . so liegt da» an der mannig .
faltigen Verknüpfung aller derjenigen Faktoren , die bei solchen
Projetten in Rücksicht zu ziehen find. Technisch möglich sind
nämlich Anlagen , welche die Flutbewegung auSnutze« wollen,
allemal , aber wirtschaftlich sind sie meist nicht. Und daS ist der
eigentliche Grund , warum in der Sache bisher noch nichts rechte»
geschehen ist.

Eine Darlegung der Verhältnisse hat vor einiger Zeit
Herr Bubendey, Professor für Wasserbau an der Berliner
Technischen Hochschule, in einem Vortrage im Architekten- und
Jngenreurverein zu Hamburg gegeben, über den hier kurz be¬
richtet sei . — Die in Rede stehende Aufgabe, die Flutbewegung
wirtschaftlich auszunützen , ist sowohl tvasserbaulicher wie
Maschinentechnischer Natur . Den wesentlichsten Ausschlag für
die Wirtschaftlichkeit derartiger Anlagen gibt die erstere, weil
die Anlagekosten für die Wirtschaftlichkeit bestimmend sind . Die
Wasserkraftanlagen im Hochgebirge oder in den oberen Strom¬
gebieten von Flüssen verursachen auf die nutzbare Pferdestärke
berechnet etwa 200 bis 1000 Mark Anlagekosten, wobei die ge¬
ringeren Sätze für die grösseren Anlagen und die hohen Gefälle
in Ansatz kommen. Mit 1000 Mavk Kosten pro nutzbare Pferde ,
stärk« nähert man stch schon sehr der Grenze der Wirtschaftlich¬
keit der Anlage ; Motoren anderer Art vermöge« dann schon
mit der Wasserkraft nach unseren jetzigen Kohlen, und Brenn -
stoffpreiseu in Konkurrenz zu treten . Wir müssen bei solchen
Anlagen natürlich mit diesen Faktoren rechnen . Messen wir
daran die Anlagekosten von Krastbetrieben unter Ausnutzun¬
der Flutbewegung , so erscheinen solche Anlagen unwirtschaftlich,wie es z. B . auch die alten unterschlächtigen Wasserräder war «»,die als SchiffSmühten unsere Ströme bevölkerten und als sö¬
geum,nie „sanfte Mühlen " 1 bis 3 Pferdekräft « eniwickelwu.— Sie sind jetzt übrigens fast vollständig verschwunden; sie bil¬
deten nur Verkehrshindernisse und konnten de« moderne«
intensiveren Betriebe nicht mehr standhalten .

Die Ausnutzung der Ebbe und Mut km « durch unter »
schlächtige Räder nicht erfolgen , well die wechstkudsn und nur

sehr vorübergehend eine gewisse Lebhaftigkeit annehmenden
Strömungen nicht auSgenutzt werden können. Da bleibt nur
noch ein anderer und zweiter Weg übrig , nämlich die Füllung
grosser Becken bei Hochwasser (Flut ) und ihre arbeitleistende
Entleerung durch Turbinen während fallenden WasserstandeS.
Die Variationsmöglichkeit ist gross ; man kann auch die Flut
nach Becken arbeitleistend ablaufen lassen, deren Wasserspiegel
niedriger gehalten wird als der Autzenwasserstand ist, oder man
kann beide Wege benutzen. Zur Veranschaulichung sollen die
Verhältnisse einer vor kurzem tatsächlich in Aussicht genomme¬
nen Kraftanlage hier erörtert werden .

Ein Becken von 200 000 Quadratmeter Grundfläche soll zur
Zeit der Ebbe durch Schützen vollkommen entleert werden . Die
Schützen werden alsdann geschlossen. Wenn daS Autzenwasser
bei kommender Flut um 1,80 Meter gestiegen ist, lässt man die
steigende Flut durch die Turbinen in daS Becken laufen . Man
reguliert den Zufluss dann so, dass der Wasserstand de» Beckens
in gleichem Maße steigt wie der Autzenwasserstand. Dann hat
man ein gleichbleibendes Gefälle zur Ausnutzung in den Tur¬
binen zur Verfügung . Kurz vor Eintritt des Hochwassers lätzt
man dann da» Becken bollaufen, ohne daß das Wasser arbeits¬
leistend durch die Turbinen geht. Ist daS Becken voll, so werden
die Schützen abgesperrt , während das Autzenwasser sinkt . Auch
jetzt bleibt der Turbinenbetrieb noch unterbrochen . Ist das
Autzenwasser um 1,80 Meter gesunken, so wird daS Wasser aus
dem Becken wieder durch die Turbinen geleitet und läuft in da»
niedrigere Autzenwasser ab . Hat sich der Spiegel im Becken
auf etwa 1 Meter über Niedrigtvaffer gesenkt , so werden wieder
alle Schützen geöffnet, damit der Rest des Wassers aus dem
Becken ausläuft . Der Kreislauf beginnt dann von Neuem. Da
«ine Doppeltide reichlich 23 % Stunden dauert , so kommen in
dieser Zeit vier Arbeits - und vier Ruhezeiten vor. Die ersteren
dauern je 3% Stunden , die letzteren je etwa 2 % Stunden .
Legt man nun die Ebbe» und Flutverhältnisse von Cuxhaven zu
Grunde , so beträgt der Mittelwert eines Tidehubes 2,8 Meter .
Benutzt man Akkumulatoren zur Afspeicherung der gewonnenen
Energie , so kann man , wie eine genaue Berechnung erweist, eine
durchschnittliche Leistung von 180 Pferdestärken während de»
ganzen Tage» erreichen. Der Wirkungsgrad , d. h . da» Ber-
hältnis der in die Turbinen hineingeleiteten Energie zu der
von ihrer Welle abnehmbaren , ist dabei zu 78 Prozent ange-
nontmen ; ferner ist dabei berücksichtigt , dass nicht alle Tiden
normal verlaufen , datz durch Stürme und Wellengang und an¬
dere Umstände Störungen des Betriebes cintreten ufw.

Rechnet man nach , welche Anlagekosten ein solcher Betrieb
verursacht , unter der Annahme , datz die für das Wasserbecken
erforderliche Landfläche angekauft und abgegraben werden
mutz , so ergibt sich, datz solche Anlagen nicht wirtschaftlich wer¬
den kann . Man mutz ja mit all den starken Abweichungen von
den Mittelwerten der Ebbe und der Flut rechnen und daher
das Becken, auch um der Verschlammung zuvorzukommen, min¬
destens 1 % Meter tiefer graben als das durchschnittliche Niedrig¬
wasser ist . Da nun da» Gelände unserer Marschen etwa 1 %
Meter über mittlerem Niedrigwasser liegt, so sind in unserem
Falle 600 000 Kubikmeter Erde abzugraben . Rechnet man den
Wert des Gelände» nur zu 1 Mark pro Quadratmeter und die
Kosten der Erdarbeiten zu 1 Mark pro Kubikmeter , so betragen
diese Kosten allein 800 000 Mark . Dafür erhält man konstant
180 Pferdestärken . Auf ein« Pferdestärke entfallen also
800 000 : 180 3c rund 8800 Mark Aulagekosten. Dabei fehlen
noch alle Kosten für Deich«, Zuleitkanäle , Uferdeckung , Maschinen
und Schützen sowie deren Montierungskosten und ähnliches.

Au » dieser Aufstellung erkennt man schon, datz eine wirf »
schqftliche Arbeitsgewtnnuug nur möglich ist, wenn erften»
dt« Anlagestächen kostenfrei zur Verfügung stehen und zweiten»,
WPUI nur wenig Erdavbeiten auszuführen sind , d . h. wenn
natürlich « Becken vorhanden sind , die sich für dir Anlq« be¬
nutz«« dessen. Rechnerisch sind allerdings ungeahnt « MdnM »
von Energie zu gewinnen . B.ei einer Bodensläch« tzou ÜSo
SuadrstKtomsiier wäre zum Beispiel eine Million
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Lcxhapett MW unden, fo mflfrfm beiWWWMtfe dann , wenn für
die Füllung eine halbe Stunde Seit in Anspruch genommen
wurde, 350 000 Kubikmeter Wasser pro Sekunde durch die
Schützen fließen und das ist einfach unausführbar . Die Un-
ausführba ^ keit wird klar, wenn man sich vergegenwärtigt , daß
der schuellfließende Rhein pro Sekunde . nur " 2000 Kubikmeter
Wasser führt , und dabei ist er doch beinahe 400 Meter breit I

Eher noch als die geschilderte Anlage wäre eine andere
ausführbar , die zwei Becken vorsähe, von denen der Spiegel des
einen etwas niedriger liegt als das Hochwasser , der andere
etwas höher als Niedrigwasser . In jeder Tide kann bei Hoch«
wafler das obere, Becken einige Stunden während des Hoch¬
wassers zur langsameren Füllung geöffnet bleiben, bei Niedrig¬
wasser das unsere einige Stunden zum Ablatz des in ihm ent¬
haltenen Wassers. Die Turbinen erhalten dann ihr Speise -
Wasser nur aus dem oberen Becken, das dann unaufhörlich ab-
gcben kann, wenn nur die Verhältnisse danach eingerichtet sind .
Würden z . B . 9000— 10 000 Kubikmeter pro Sekunde von dem
oberen Becken durch die Turbinen nach dem unteren laufen
können und zwar mit einem Gefälle von 1,28—1,9 Meter ,
meistens aber mit mehr als 1,4 Meter Gefälle, fo würde die
Arbeitsleistung zwischen 100 000 und 175 000 Pferdestärken wech¬
seln. Dabei erhielten die Schützen aber schon eine Gesamt¬
öffnung von 20 000 Quadratmeter ! Aber auch diese Anlage
könnte nur wirtschaftlich arbeiten , wenn das Becken der Haupt¬
sache nach schon vorhanden wäre , wenn man also eine vorhan¬
dene große Bucht mit schmalem Zugang nach dem Meere ab-
schlicßcn könnte, oder wenn eine vorgelagerte Insel mit
schmalen Ausgängen zum Meere benutzt werden könnte.

Die Wirtschaftlichkeit solcher Anlagen wächst naturgemäß
sofort beträchtlich, wenn höhere Gezeitenuntcrschicde zur Aus¬
nutzung gelangen können, wie das z. B . in St . Malojan der
Küste der Bretagne der Fall ist, wo die Springflut 12,3 Meter
betrügt . Ein Becken von 200 000 Quadratmeter Grundfläche
könnte soviel Wasser aufnehmen , daß während des ganzen Tages
etwa 1000 Pferdestärken zur Verfügung ständen . Natürlich
verringert sich die Leistung beim Ucbergang von der Springtidc
zur tauben Tide von Tag zu Tag und beträgt am Tage der
letzteren nur 5 Meter . Dann erhielte man nur etwa 800 Pfcrdc -
kräfte.

Als eine sehr günstige Gelegenheit zur Ausnutzung der
Ebbe und Flut könnte, wie Prof . Bubendey meint , die Trocken¬
legung der Zuidersec erscheinen. Die Abdämmung derselben
sollte , einem früheren Entwürfe gcmätz , bei der Insel Wicringcn
erfolgen . Die hochliegendcn und schlickhaltigcn Flächen sollte »
durch besondere Deiche abgeschlossen und der Bodenkultur er¬
schlossen werden , wichrcnd zwischen den Deichen ein 3600 Qua¬
dratmeter großes Binnenmeer bleiben sollte , welches sich in
seinem Niveau nur sehr wenig erheben könnte. Dem Becken
würden durch die Usscl und andere Flüsse bis zu 2800 Kubik¬
meter Wasser in der Sekunde zuflichen , die durch eine Schützen¬
anlage von vielleicht 300 Meter Länge und 4 Meter Höhe regu¬
lierbar wäre . Viermal größere Schützenabmeffungen würden
gestatten, bei Niedrigtvasser auch das Wasser mit abzulassen,
welches während der Zeit der höheren AußeMvasscrstände durch
die Turbinen dem Binnenmeere zuströmen würde . Aber eine
die halbe Tide währende Einströmung mit 10 000 Kubikmeter
Wasser pro Sekunde würde den Wafferspicgcl des Binnen¬
meeres nur um 12 bis 13 Zentimeter heben können . Wie man
sieht , muß daran auch hier die Entziehung von Arbeit scheitern,weil ein so kleines Gefälle nicht ausreicht , um in Wasser-
maschincn in Arbeit umgeseht zu werden. An der Stelle der
Abdämmung würde der Unterschied zwischen Hoch- und Nicdrig -
wasser nur 80 Zentimeter betragen . Auch das genügt zur Ent¬
ziehung namhafter Arbcitsmcngen nicht .

Es ist also nicht so einfach , die Idee in die Tat umzusetzen,
schon weil cs sehr schwer ist , geeignet« Orte zu finden , an denen
sich die Sache lohnt . Anders kann es werden , wenn wir einmal
in die Lage kommen sollten, uns nach anderen Kraftquellen
umzusehen als die Kohle, deren Preis der Dampfmaschine
immer noch gestattet , mit manchen Anlagen zur Ausnutzung
natürlicher Arbeitsschätze in erfolgreich« Konkurrenz zu treten .

8 . Linke .

Mus allen Gebieten.
jtunfl und Wissenschaft.

Baden -Baden, 11 . Aug. In aller Stille ist hier ein künstle¬
risches Unternehmen herangcreift , das geeignet ist, für die För¬
derung der deutschen Kunst von großer Bedeutung zu werden
und dieser ein neues Absatzgebiet zu schaffen. Am Eingang der
Lichtentaler Allee geht ein Gebäude der Vollendung entgegen,
dessen Räume vom nächsten Jahre ab «ine „Ständige
Kunst aus st ellung B̂aden - Waden " aufnöhmen sollen .Von Hermann Billings Hand geschaffen , umfaßt der vornehmeBau 11 Säle und in ihnen werden fortan alljährlich ungefähr500 Kunstwerke zur Ausstellung gelangen , die vor allem deutsche
Kunst repräsentieren sollen . Unter Vermeidung jedes pro¬
grammatischen Standpunktes soll für die Zulassung der Kunst-werke allein chr künstlerischer Wert ohne Ansehen von Parteiund Richtung des schaffenden Künstlers bestimmend sein, um so
zum Unterschied von anderen Unternehmungen in gleich ge¬mäßigtem Umfange größere Vielseitigkeit zu geben . Die Aus¬
stellungsleitung liegt in den Händen von Künstlern , u . a.Keller, Schönleber, Dhoma, Trübner , deren Namen eine Bürg¬
schaft dafür bieten, daß sich daS künstlerische Niveau der Ver¬
anstaltung auf hoher Linie bewegt und mit den bekannten Aus¬
stellungen in Berlin , München. Dresden ufw . sich vergleicht,während der finanzielle Ertrag sich auf den großen internatio¬
nalen Fremdenstram , der alljährlich den berühmten Badeort
durchflutet , stützt , mit um so mehr Recht , als in der ganzennäheren und weiteren Umgebung ein derartiges ständiges Unter¬
nehmen fehlt.

Medizinisches .
Sonnenbäder als Mittel gegen schwere Knochentuberkulose.

Knochentuberkuloseheilt manchmal sehr schlecht aus , fodaß Ope¬rationen nötig sind . Das Finsensche Ergebnis der Heilverwen¬
dung der chemischen Strahlen des Sonnenlichtes hat indeß ver¬
schiedenen Aerzten Veranlassung gegeben , dieses mit der reinenund trockenen Hochgebirgsluft zu vereinigen . Nach dem Berichtvon Dr . Hirschperg im „ Aerztlichen Verein in Frankfurtam Main "

( Münchener Medizin . Wochenschrift ) hat Dr . R o l -l i c r vor mehreren Jahren in dem bekannten 1480 Meter hoch
gelegenen Kurort für Lungenkranke Lehsin eine Klinik nur für
Tuberkulöse eingerichtet. Er hat glänzende und geradezu der-
bluffende Ergebnisse erzielt , wenn die Kranken das ganze Jahrden Sonnenstrahlen ausgesetzt waren . Namentlich berichtet
Hirschberg von einem Knaben, bei dem er vor der Abnahme des
Oberarms wegen ausgedehnter Ellenbogentuberkulose noch einen
Versuch in Leysin machte . Cs fand eine völlige Verringerungder tuberkulösen Stellen am Arm und dem Gesicht statt , der all-
gemeine Zustand des Knaben befferte sich und die Gebrauchsfähig,
keit des Armes und seine Kraft wurden eine vorzügliche . Daß
sich die Behandlung auf eine Zeit von 30 Monaten erstreckte , will
nichts sagen gegenüber dem ausgezeichneten Erfolg , der einen
glänzenden Triumph der erhaltenden ( konservativen) Behänd-
lung bei schwerer Tuberkulose darstellt .

We solche Heilungen zustande kommen , darüber sind die
Ansichten geteilt . Die einen glauben , daß durch die starke und
anhaltende Besonnung eine Austrocknung der erkrankten Ge-
webe bewirkt wird , während andere meinen , daß die Heilwirkungder Bestrahlung auf einer örtlichen Blutstauung , ähnlich wie bei
der sogen . Bierschen Stauung beruht .

Naturwissenschaftliches .
DaS Licht und die Farben . Unter diesem Titel hat der durch

dic volkstümliche Schreibweise seiner allgemein verständlichen
Bücher auch weiteren Kreisen bekannt gewordene Münchener
Professor Grätz in der Teubnerschen Sammlung „Aus Natur
und Geistekwelt" , aus welcher wir unseren Lesern schon eine
ganze Reihe von Bändchen zur anregenden Lektüre empfehlen
konnten, eine erweiterte Ausarbeitung von sechs Vorlesungen
erscheinen lassen , die er im VolkShochschulverein München im
Winter 1898 gehalten hat . Zweck derselben war , ohne Voraus¬
setzung spezieller Vorkenntnisse ein Verständnis der hauptsäch-
lichsten Erscheinungen aus dem Gebiete der Lehre vom Lichte zu
erzielen . Das zu erreichen, ist bei einem Publikum , das keine
mathematischen Vorkenntnisse besitzt, recht schwierig . Professor
Grätz hat «S aber fertig gebracht, durch die außerordentlich ge-
schickte Auswahl seiner Erörterungen und durch vorzüglich ein¬
gerichtete Demonstrationen dieses Ziel soweit zu erreichen, wie

«ran es tut* für tn &gUd« gölten tann . Lobe « IXHirtxm. tan ' tUM
störcrn trn Laufe der sechs Borträge alle wichtigen optischen Er¬
scheinungen selbst vor Augen geführt . In dem kleinen Büchel¬
chen , das aus diesen Vorträgen entstanden ist (Preis gebunden
1,28 Mk . ) , sind die Experimente durch klare Abbildungen erseht,die zwar das lebendige Experiment nicht zu ersetzen vermögen,
wohl aber in jedem Falle hinreichen dürften , an ihnen wirklich
auch das zu zeigen , was gezeigt werden soll. An den Versuchen ,dic er zeigt, entwickelt Grätz die Gesetze der Optik und sogar
die Wellentheorie des Lichts . Von der geradlinigen Ausbreitung
des Lichts ausgehend , führt er die Leser allmählich in die Theorie
der Farben ein und leitet sie bis zu den Erscheinungen der
sogen . Polarisation des LichtS ; er legt den Zusammenhang zwi¬
schen den optischen , Wärme - , chemischen und elektrischen Strahlen
dar , begründet die Wellentheorie des Lichts und stützt sie durch
anschauliche Versuche . Außerdem werden noch ein« große Zahl
von Einzelerscheinungen und von Anwendungen optischer Er¬
scheinungen besprochen . Im ganzen gibt das Bändchen also eine
zwar kurze , aber abgerundete Darstellung der gesamten Lehre
vom Licht , so recht geeignet, die Leser mit diesen wunderbaren
und reizvollen Erscheinungen bekannt zu machen und sie auf
größere Werke vorzubcreiten . Das ist aber nicht das Einzige,
weshalb wir dies Buch und alle die andern schon besprochenen
unfern Lesern empfehlen. Zwar bereitet eS schon eine große
Freude , den geheimnisvollen Schleier , der dem naiven Betrachter
so vieles vorenthält , etwas zu lüften und hinter die Zusammen¬
hänge zu kommen , die die Einzelerscheinungen miteinander ver¬
binden, aber in noch viel höherem Matze ist die Kenntnis der
Naturerscheinungen bildend, weil sic darlcgt , wie eng alle Ge¬
schehnisse aus scheinbar ganz fremden Gebieten durch universelle
Gesetze und Regelmäßigkeiten miteinander verknüpft sind . Auch
die Geschichte der Naturerkenntnis ist äußerst lehrreich und stellt
rin Stück Kulturgeschichtedar , das nicht bloß den positiven Fort¬
gang der Entwicklung aufzeigt , sondern auch den indirekten Weg
»nschaulich zeichnet , den der menschliche Geist, durch seinen
Forschcrdrang angcstachelt, oft zu seinem Schaden und oft zu
seinem Nutzen gegangen ist.

predigt über Sodoma und Liebenberg.
Airdächtige Chriftcngemeundc !
In Christo geliebcte Freunde ,
Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserm Vater !
Lasset mich reden von unserm gemeinsamen Kater ,Der da heulet auf allen christlichen Dächern,
Und uns heimsuchet in unfern stillen Gemächern!
Wenn ich sonsten vor euch geprediget habe
Ucbcr der Wollust scheußliche Höllengabc,
Ja , dann ist über mich und alle Frommen
Ein wahrhaft heutiger Zorn gekommen ,
Auf daß wir reinigten des Herren Tempel !
Jetzunder aber gibt daS Exempel
Des Lasters der hohe und höchste Adel,
Und da schweiget des Gottesmannes Tadel . ,
In Christo Geliebte, wir sind politisch ,
Und ist auch die Sünde ganz sodomitisch .
So läßt sie der Herr von solchen geschehen ,
Auf die wir als Untergebene sehen ,
Und für die Besitzer der Patronat «
Beten wir nur in der Kemenate.
Wir können die Mäuler nicht wider sie schleifen
llitb lassen die Herzen vom Mitleid ergreifen ,
Dessen wir sonsten gänzlich ermangeln ,
Wen» die Sünde mit ihren spitzigen Angeln
Ein Mägdlein aus dem Volke erwischt ;
Allwo dann alle Nachsicht erlischt ,
Daß wir sie voll Eifers begrüßen
Mit allem Unrat aus unseren Schleuhen ;
Aber den Meineid , den Fürsten schwören ,
Kann der allmächtige Gott nicht hören ;
Und er wird , wie auch wir , seine Diener , verzeihen
Ihre kleinen und großen Schweinereien ,
Und eS wird an ihnen das Wort erfüllet ,
Daß man mit christlicher Nachsicht verhüllet,
Was sie getan , und man soll mit Nichten
Dic Fehler deS Nächsten sehen und richten.
In Christo Geliebt « , lasset unS trauern ,

* rte erhabener Aürstenl
Aster lastet uns nicht nach der Rache dürstenl
Lastet den Heuligen Zorn uns sparen
Wider des Volkes gemeine Scharen !
Ihnen brauchen wir nicht zu schmeicheln ,
Und wir können sie stets befpeicheln
Mit dem Ausfluß unserer Frömmigkeit,
Wenn uns die Gnade des Herrn verleiht
Strenge zu richten in seinem Namen,
Wo es uns selber nicht schadet. Amen.

Allerlei .
»Wer macht Schmisse ?" „Die „ Franks . Zeitung " schreibt

u . a . folgendes : Wir haben über den Antrag des Senators Glenn
in Georgia berichtet, der die Benutzung der Schminke und an¬
derer Schönheitsmittel , die „ Fallen " für den Mann werden kön¬
nen, als Ehescheidungsgrund erklären lassen will und hinzugefügt ,
daß die Frauen einen Gegenantrag , wattierte Schultern und
gefärbte Schnurrbärte betr ., stellen könnten. Es ist uns ziem¬
lich schtver gefallen, männliche Jälschungsstücke ausfindig zu
machen . Nun aber gestehen wir beschämt , daß unsre Menschen¬
kenntnis und Phantasie weit hinter der Wirklichkeit zurückbleibt .
ES gibt Abzeichen der Männlichkeit, die offenbar noch höher im
Werte stehen müssen als athletische Schultern und ebenso ge-
fäscht werden wie jugendliche Schnurrbärte . Der geschätzte
Leser wird sie schwerlich ahnen . Wir wollen ihm mit einer Ent¬
deckung zu Hilfe kommen , die wir im Inseratenteil eines hiesigen
Blattes gemacht haben. Dort lesen wir :

Wer macht Schmisse ( Mensnr -
narben ) ? Offert , u . F . H. 781
an die Expedition d . Bl.

ES ist also wirklich nichts mehr heilig unter her Sonne .
Nicht einmal mehr die stolze Narbe grüner Jugcndesclei ( deren
wir uns geloöhnlich schämen , wenn wir in die höheren Semester
kommen ) . Nun , dem Mann kann geholfen werden. Für ein
paar kräftige Durchzieher sorgt ihm wohl jeder Barbierlehrling
im ersten Semester , im Notfall auch der beste Hannes oder
Schambes in der Acppelwoikneipe . Oder sollen sic etwa auch
nur angeschminkt werden ?

Das Martyrium der Modedame. Wer schön sein will, mutz
eS sich was kosten lassen . Davon können unsere modernen
Schönen ein Lied singen . Um zu gefallen und schön und jung zu
erscheinen , nehmen sie selbst die empfindlichsten körperlichen
Schmerzen gern und willig in den Kauf . Zu den Opfern , die
die Modedame heutzutage zu bringen genötigt ist, tritt jetzt als
neue Qual das Verfahren , das darauf abziclt , den Augenlidern
zu dem seltenen Schmuck langer Wimpern zu verhelfen. Der
moderne Folterkünstler der Mode beginnt die Prozedur damit ,
dem feiner Sorge anvertrauten Kopf die schönsten und längsten
Haare eines ums andere zu entreißen . Hat er die genügende
Anzahl zusammen, so fädelt er eines dieser Kopfhaare in bte
Nabel, ergreift mit kunstgeübter Hand den Lidrand , bohrt das
Marterinstrument hier ein und näht mit kurzen Stichen das
Haar um das Lid , so daß es eine geschlossene Schleifenfranze bil¬
det. Ist diese erste , überaus schmerzliche Operation beendet, so
folgt eine zweite, die darin besteht , daß die Schleiftnfranze mit
der Schere ausgeschnitten wird . Eine dritte Operation zwingt
die Patientin ? sich der Tortur deö heißen Eisens zu unterziehen ,
daS bestimmt ist, den falschen Wimpern gefällige Form und den
Anschein der Naturechtheit zu verleihen . Sind dann di « beiden
Augenlider der Märtyrerin kunstgerecht behandelt , dann werden
die Augen mit einer ölgetränkten Binde bedeckt , die das sckön-
heitSbefliffene Opfer während zwölf Stunden nicht ablegen darf .

Ein Schmetterlingsstrom . Unter einer eigenartigen Plage
hatte vor einigen Tagen München zu leiden. Viele Hunderttau¬
send « von Kohlweißlingen haben München „ im Fluge " erobert.
BiS auf den Marienplatz drangen die weißen Schädling«, ass«
Anlagen wimmelten und an der Peripherie war das Schwarmtv
der Schmetterlinge direkt unheimlich. Es sah aus , als fjlWe der
Wind mit grohflockigem Schnee. Der zweite Tag diese» Schmzt»
terlingseinfalls , der von den Gärtnern mehr gefürchtet wird chjH
ein Hagelwetfer , brachte für die Ausflügler , die das JfaA ^ ch^
suchten , «jn seltene» Schauspiel. Dein Lazrfe der Isar foWDs ,
zwischen dev hohen Uferwänden wälzte sich em wtmwÄa - kr
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